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Koblenz. Sie lebten in Koblenz, gin-
gen ihren Berufen nach, beteiligten
sich am kulturellen und gesell-
schaftlichen Leben wie andere Bür-
ger auch. Das Einzige, was sie un-
terschied, war ihr Glaube: Sie wa-
ren Juden. Für die Nationalsozialis-
ten waren sie „Semiten“, eine Ras-
se, die von Wucher, Spekulation
und Ausbeutung lebte, die verderbli-
chen gesellschaftlichen Einfluss
hatte, das deutsche Volk damit zer-
setzte, es schwächte, es in den Un-
tergang führen würde. Deshalb soll-
ten die Juden ausgerottet werden.
So wurden auch aus Koblenz und
der Umgebung zahlreiche Juden in
Ghettos verschleppt, in Vernich-
tungslagern ermordet. Am 22. März
1942 erfolgte die erste Deportation
vom Güterbahnhof Koblenz-Lützel
in das Ghetto von Izbica. Anlässlich

des 67. Jahrestages der Befreiung
des Konzentrationslagers Ausch-
witz wurde am Holocaust-Gedenk-
tag an die Schicksale erinnert. Stell-
vertretend für die Betroffenen verlas
Oberbürgermeister Prof. Dr. Joa-
chim Hofmann-Göttig die Namen
von elf jüdischen Familien oder Ein-
zelpersonen, währenddessen
Schüler der Diesterweg- und Hans-
Zulliger-Schule deren Biografien zu-
sammen mit jeweils einer weißen
Rose am 2001 auf Initiative des
Fördervereins errichteten Mahnmal
befestigten. Nach einer Schweige-
minute zog die Gemeinschaft zu ei-
ner Gedenkstunde in die Christus-
kirche. Vertreter der jüdischen Ge-
meinde konnten an dem Festakt
wegen des zeitgleich beginnenden
„Sabbat“ (wöchentlicher Ruhetag im
Judentum) nicht teilnehmen, wie Dr.

Jürgen Schumacher, Vorsitzender
des Fördervereins, erklärte. Dass
sich an der Gedenkveranstaltung
dennoch so viele beteiligten, freute
ihn. Es sei ein Gebot der Gerechtig-
keit, sich an die zu erinnern, denen
die „Grundwerte unserer Gesell-
schaft: Freiheit, Gerechtigkeit, Soli-
darität und Frieden“ versagt wur-
den. Sorge bereiteten ihm die auch
in der heutigen Zeit wieder zu Hun-
derten verübten Gewalttaten gegen
Juden und ihre Institutionen. Jeder
Fünfte in Deutschland sei latent an-
tisemitisch eingestellt, ergab ein ge-
rade erst aufgelegter Bericht des im
Auftrag der Bundesregierung arbei-
tenden unabhängigen Expertenkrei-
ses „Antisemitismus“. Dr. Schuma-
cher wies darauf hin, dass auch in
den Nachbarländern das Erstarken
rechtspopulistischer Parteien fest-
zustellen sei. Gerade wegen dieser
Tendenzen sei es wichtig, sich zu
erinnern an die Ereignisse der dun-
kelsten Zeit deutscher Geschichte
und die Erkenntnisse weiterzuge-
ben an die nächste Generation.

Ein Fünftel der unter Dreißigjähri-
gen kann mit dem Begriff „Ausch-

witz“ nichts anfangen

Oberbürgermeister Hofmann-Göttig
richtete den Blick noch einmal auf
diese dunkle Zeit. Der Nationalsozi-
alismus habe neben den Juden
auch viele andere Opfer gefordert,
alles „für das damalige Regime un-
liebsame Menschen“. Doch in Erin-
nerung an die Wannsee-Konferenz,
die am 20. Januar vor siebzig Jah-
ren den Völkermord an den euro-
päischen Juden vorbereitete, wolle

man heute besonders der jüdischen
Opfer gedenken. Hofmann-Göttig,
dessen Großvater Jude war, war es
wichtig, klarzumachen, dass die
Nachkriegskinder keine Schuld trä-
fe, auch nicht die Kinder derer, die
sich „verstrickt“ hatten in das, was
der Nationalsozialismus jüdischen
Familien antat. Jedoch müsse sich
diese Generation dem Thema unter
dem Gesichtspunkt der Aufklärung,
des Verstehens und des Konse-
quenzen-Ziehens stellen. Es beste-
he Handlungsbedarf, denn ein
Fünftel der unter Dreißigjährigen
könne heute mit dem Begriff
„Auschwitz“ nichts anfangen, wie ei-
ne kürzlich veröffentlichte Umfrage
ergeben hatte. Die exemplarisch am
Mahnmal ausgestellten Lebens-
schicksale zeigten, dass der Natio-
nalsozialismus „auch vor unserer
schönen Stadt Koblenz“ nicht halt-
gemacht habe.

Besondere Lesung

Den anrührendsten Teil der Ge-
denkstunde gestaltete der Koblen-
zer Buchhändler und Autor Ernst
Heimes zusammen mit der israeli-
schen Musikerin Odelia Lazar. Hei-
mes las Passagen aus „Mirjam
Ghettokind“, dem von ihm geschrie-
benen Schauspiel über das Ghetto

Theresienstadt und die Kinderoper
Brundibár. Musikalisch sehr ein-
dringlich transportierte Odelia Lazar
die dunkle Stimmung an Keyboard,
Akkordeon und mit Gesang. Zu
dem Lied „Ich wandre durch There-
sienstadt“, begleitete sie der Autor
eine Strophe lang.

„Eine Schuld, „die bis
heute zum Himmel schreit“

Der ergreifenden Darbietung
schloss sich ein interkonfessionelles
Gebet von Superintendent Rolf
Stahl (Evangelische Kirche), Pfarrer
Helmut Kusche (Katholische Kirche)
und Pfarrer Ralf Staymann (Altka-
tholische Kirche) an, mit dem der
rund sechs Millionen Opfer des Na-
tionalsozialismus und auch der von
Koblenz-Lützel vielfach in Richtung
Auschwitz führenden Juden-Trans-
porte gedacht wurde. „Eine Schuld,
die bis heute zum Himmel schreit“,
empörte sich Pfarrer Kusche. „Wir
beklagen“, hieß es im Gebet, dass
das, was den Juden auch in Kob-
lenz Grausames angetan wurde,
von vielen schweigend gebilligt wur-
de, und dass Unrecht, Terror und
Mord nie als solches genannt wur-
den. Die Gedenkfeier in der Kirche
begleitete an der Orgel Kirchen-
kreiskantor Christian Tegel. - BSB -
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